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REGION ST. GALLEN

Ratlosigkeit nach der

Schliessung des «Schellenacker»

Am 2. November wurde
St.Gallens offene Dro¬

genszene, der

«Schellenacker»,

geräumt. Betroffen von

diesem neuen

Repressionsschub sind

einerseits die

Drogenkonsumierenden,

andererseits aber auch die

umliegenden Gemein¬

den und Kantone.

Seit der Räumung sorgt ein 35köpfiges
Drogendetachement der Polizei rigoros
dafür, dass sich keine neue Szene
bildet. Wer Junkie ist oder wie eineR
aussieht, muss jederzeit damit rechnen, von
der Drogenpolizei aufgegriffen zu werden.

Auswärtige Drogenkonsumierende
werden umgehend in ihre Heimatgemeinden

zurückgeschafft.

Gefährdete Aidsprävention...

Die Drogenfachleute sehen es nicht so

optimistisch wie Daniel Wettstein:
«St.Gallen war noch nie so sicher»,
verkündet der Sekretär der Sozialen Dienste,

und er ist sich einer breiten
Unterstützung aus der Bevölkerung gewiss.
Diese Aussage ist zumindest für die

Drogenkonsumierenden fragwürdig,
werden doch mittlerweile fünf mal
weniger Spritzen verteilt als vor der

Räumung des «Schellenacker». Als in
Zürich der Platzspitz geschlossen wurde,
benutzte gemäss Umfragen ein Drittel
der Drogenkonsumierenden wieder
gebrauchte Spritzen. Sollte sich diese
Erfahrung in St.Gallen wiederholen, ha¬

ben die Worte Wettsteins für die Junkies

unvermeidlich einen zynischen
Geschmack.
Auch im restlichen Kanton liegt mit der
Spritzenabgabe vieles im argen. Nur in
Wil, der zweitgrössten Stadt des Kantons,

ist die Spritzenabgabe einigerma-
ssen gesichert. Der Ausbau der Anlauf-
und Beratungsstelle Kaktus wurde vom
Parlament angenommen; der geplante
Fixerinnenraum fand nach einer intensiven

Protestkampagne jedoch keine
Mehrheit. Aus den anderen Gemeinden
tönt es wenig hoffnungsvoll, wenn auch
nicht alle so dreinfahren, wie der Ror-
schacher Stadtrat Hanspeter Schnüriger.

Zitat: «Wer sich mit Drogen
umbringen will, ist selbst dafür
verantwortlich.»

In den Appenzeller Halbkantonen zeigten

sich auf eine entsprechende Anfrage
des Ausserrhoder Kantonsarztes 5
Apotheken und Drogerien bereit, saubere
Spritzen zu verkaufen. Damit ist für den
Kantonsarzt das Netz dicht genug und
eine Abgabe von Spritzen mit Automaten

oder durch die Beratungsstelle in
Teufen nicht notwendig; eine Einrichtung

eines Fixerinnenraumes lehnt er
zudem zum jetzigen Zeitpunkt ab.

...und überforderte Gemeinden

Die Appenzeller Gemeindefürsogerln-
nen zeigten sich an ihrer Konferenz der
öffentlichen Fürsorge in Teufen Mitte
November durch die Rückschaffung
Drogenkonsumierender überfordert. Es
wird erwägt eine regionale Notschlafstelle

aufzubauen. Um diesen Schritt zu
verwirklichen, gälte es zuerst, die
Bedürfnislage abzuklären und dann einen
geeigneten Standort zu finden. Ein Haus
sei nach Angaben des Ausserrhoder
Kantonsarztes bereits reserviert, doch
wird der Standort - wohl aus Angst vor
der Reaktion aus der Bevölkerung -
noch nicht bekannt gegeben.

Die Überfoderung der Appenzeller
Gemeinden ist symptomatisch auch für
Gemeinden im Kanton Thurgau. Manche

von ihnen legen sich quer, wenn aus
Zürich oder St.Gallen Drogenkonsumierende

angemeldet werden oder
versuchen gar deren Wohnsitznahme zu
verhindern. Stellvertretend für die
vorherrschende Gesinnungslage in der
Region ist das Votum eines FixeiTnnen-
raum-Gegners aus dem st.gallischen
Wil: «Wir haben hier Drogensüchtige,
aber die wurden in Zürich und St. Gallen

süchtig gemacht.»
BaZ, 18.11.93; St.Galler Tagblatt 19.11.
und 4.12.93; TA 26.11.93

Inserat

Die Stiftung für Sucht- und Jugendpro-
bleme sucht per 1. April 1994 oder nach

Vereinbarung

zwei Mitarbeiter
zur Ergänzung des Teams (vorwiegend Frauen)

für die Therapeutische Wohngemeinschaft

Chratten in Oberbeinwil. Die vielseitige

Arbeit umfasst: Begleitung von ehemals

drogenabhängigen Bewohnern/-innen nach

milieutherapeutischen Grundsätzen.

Nachtdienst, Wochenenddienst, Teamarbeit,
Supervision.

Wir erwarten:
Erfahrung oder Interesse mit sozialen

Randgruppen und Drogenarbeit. Abgeschlossene

Ausbildung in Sozialarbeit oder Sozialpädagogik.

Fähigkeiten, in einem Team zu arbeiten

und wenn möglich Kenntnisse in nonverbaler

Gruppenarbeit (z.B. Musik, Tanz oder

Malen). Flohe Belastbarkeit.

Wir bieten:
übliche Entlohnung und Sozialleistungen; 5

Wochen Ferien. Möglichkeit zur Weiterbildung.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung. Bitte
richten Sie diese an:

Stiftung für Sucht- und Jugendprobleme, zu

Händen Frau Pia Frey,

Hauptstrasse 81,4102 Binningen,
Telefon 061 78 88 00 oder 061 421 43 47.
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